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Körpersprache und eine 
positive Ausstrahlung für 
mehr Erfolg im Umgang 
mit anderen Menschen – 
auch das wird in der be-
trieblichen Gesundheits-
förderung vermittelt.
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Sie sind zwischen 20 und 35 Jahre alt, auf der Suche nach Sicher-
heit, Karriere, Balance oder einer guten Arbeitsatmosphäre und 
gehören der ersten Generation der sogenannten Digital Natives 
an: Mit ihren Vorstellungen und Wünschen unterscheidet sich 
die Generation Y kaum von ihren Vorgängern. Jedoch zeigen 
viele Studien, dass diese Generation der Millennials auch nach 
Sicherheit strebt. Zugleich nimmt die Arbeit in ihrem Leben 
nicht mehr den gleichen hohen Stellenwert wie bei den Älteren 
ein. Das trifft aber auch auf die Nachfolger der Generation Y zu. 
Unternehmen können viel dafür tun, auch für junge Menschen 
als Arbeitgeber interessant zu sein. Ein Baustein dafür kann ein 
attraktives betriebliches Gesundheitsmanagement sein.

Auf der Suche: Generation Y

Wie können auch kleine und mittlere Unterneh-
men angesichts des demografischen Wandels und 
der – zumindest teilweise – unterschiedlichen Be-
dürfnisse von Beschäftigten künftig im Rennen um 
qualifizierte Mitarbeiter bestehen? Wie können sie 
auch für junge Menschen attraktive Arbeitgeber 
sein? Und wie schaffen sie es, dass junge und ältere   
Beschäftigte gut in der Firma zusammenarbeiten? 

Die Liste der Herausforderungen an Führungskräfte 
ist lang. Eingehen auf unterschiedliche Werte, offe-
ne Kommunikation, wertschätzendes Führen sind 
nur einige Beispiele dafür, wie sich ein gutes Be-
triebsklima erreichen lässt. Altersgemischte Teams 
können ebenso dazu beitragen wie eine Verteilung 
der Aufgaben, die zu den Fähigkeiten der Mitarbei-
ter passt. 

Wie wichtig ein gutes Betriebsklima ist, haben 
verschiedene Untersuchungen gezeigt. So kommt 
der Fehlzeiten-Report 2018 zu dem Schluss, dass 
sinnstiftende Arbeit, ein gutes Betriebsklima und 
loyale Chefs die Gesundheit von Arbeitnehmern 
maßgeblich beeinflussen. Das trifft auf Ältere eben-
so wie auf die Generation Y (auch Millennials ge-
nannt) zu. Millennials haben angesichts vielfach be-
fristeter Verträge ein starkes Sicherheitsbedürfnis. 
Auf der anderen Seite stufen sie Arbeit nicht mehr 
als genauso wichtig ein wie frühere Generationen. 
Familie und Beruf sollen gut in Einklang gebracht 

werden können. Diese Ansicht teilt die Generation 
Y mit nachrückenden Generationen. 

Nach einer Auswertung von Arbeitsunfähigkeitsda-
ten (AU-Daten) von rund 450.000 AOK-versicher-
ten Beschäftigten im Rheinland im Alter zwischen 
20 und 35 Jahren lag der Krankenstand dieser 
Gruppe 2017 deutlich unter dem Vergleichswert 
aller bei der AOK Rheinland/Hamburg versicherten 
Arbeitnehmer. Allerdings fiel eine verhältnismäßig 
hohe Zahl von AU-Tagen wegen einer psychischen 
Erkrankung auf, obwohl der Anteil der psychischen 
Erkrankungen an allen Krankheitsfällen relativ ge-
ring war (Seite 6 und Seite 8).

Angebote rund um die betriebliche Gesundheits-
förderung – vom Umgang mit Stress über Bewe-
gungsprogramme bis zu gesunder Ernährung oder  
individueller Gesundheitsberatung  – können dazu 
beitragen, dass sich Mitarbeiter für ein Unterneh-
men entscheiden, sich dort wohlfühlen und enga-
giert zum Firmenerfolg beitragen. Die AOK Rhein-
land /Hamburg und das BGF-Institut für Betriebliche 
Gesundheitsförderung unterstützen Belegschaften 
mit individuellen Programmen dabei, gesund zu 
bleiben. Das hilft auch den Firmen. 

Eine Übersicht zum Angebot des BGF-Instituts für 
mehr Gesundheit in den Betrieben finden Sie auf 
den Seiten 16 und 17. 

Erfolgreich durch gutes Betriebsklima und altersgemischte Gruppen
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Weniger Fehlzeiten junger Menschen wegen Krankheit 

Drei Diagnosegruppen 
dominieren: Erkrankungen 
der Atemwege, Infektionen 
und Probleme des  
Muskel-Skelett-Systems

Jüngere Beschäftigte haben für gewöhnlich einen 
geringeren Krankenstand als ältere Berufstätige, die 
Fehlzeiten sind im Schnitt kürzer. Diese Regel bestä-
tigen auch die AU-Daten der Generation Y. 2017 lag 
der Krankenstand der 20- bis 35-Jährigen bei rund 
3,71 Prozent und damit deutlich unter dem Durch-

schnittswert des Rheinlands von 5,58 Prozent. Grund 
für die meisten Arbeitsunfähigkeitsfälle (AU-Fälle) 
waren Erkrankungen der Atemwege, Infektionen 
und Muskel-Skelett-Erkrankungen (siehe Grafik). 
Psychische Erkrankungen machten fünf Prozent der 
AU-Fälle aus. 

Krankenstand der Generation Y deutlich unter Durchschnitt

Atemwege 26,1

Infektionen 13,5

Muskel/Skelett 11,5

Verdauung 9,5

Sonst. Unfälle 5,2

Psyche 5,0

Nerven/Sinne 4,7

Urogenital 2,2

Herz/Kreislauf 1,6

Sonstige 20,6

Anteile der AU-Fälle 2017 in Prozent
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Sind sie krankgeschrieben, dann wegen der Atemwege ... ... und wegen Infektionen

Die Ausfälle der Generation Y wegen Atemwegser-
krankungen und wegen Infektionen lagen deutlich 
über jenen der Vergleichsgruppe. Auch wegen ei-
ner Erkrankung der Verdauungsorgane übertraf die 
Zahl der AU-Fälle je 100 Versichertenjahre (VJ) die 

aller bei der AOK Rheinland/Hamburg versicherten 
Beschäftigten. Aufgrund einer psychischen Erkran-
kung fielen Millennials seltener als Beschäftigte der 
Vergleichsgruppe aus (siehe Grafik).

Ausfälle wegen Atemwegen und Infektionen deutlich über Durchschnitt

AU-Fälle je 100 Versichertenjahre 2017
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Einen deutlich höheren Anteil nahmen psychische 
Erkrankungen bei den AU-Tagen ein. Hier erschie-
nen sie mit 14,5 Prozent bereits an dritter Stelle 
(siehe Grafik). Die meisten AU-Tage entfielen je-

doch – entsprechend der Zahl der AU-Fälle – auf 
Atemwegserkrankungen. Erkrankungen des Mus-
kel-Skelett-Systems fielen bei den AU-Tagen eben-
falls stärker ins Gewicht. 

Hoher Anteil bei AU-Tagen wegen psychischer Erkrankungen

Psychische Erkrankungen sind bei Millennials selten, ...  ... verursachen aber lange Ausfallzeiten

Atemwege 18,4

Muskel/Skelett 16,3

Psyche 14,5

Sonst. Unfälle 8,9

Infektionen 8,2

Verdauung 6,8

Nerven/Sinne 4,7

Herz/Kreislauf 1,9

Urogenital 1,9

Sonstige 18,3 

Anteil der AU-Tage 2017 in Prozent
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 ... verursachen aber lange Ausfallzeiten

Psychische und Verhaltensstörungen werden in der In-
ternationalen Klassifikation der Krankheiten (ICD-10), 
nach der Ärzte Diagnosen verschlüsseln müssen, unter 
der Rubrik F-Diagnosen zusammengefasst. Die Gra-
fik zeigt die Entwicklung ausgewählter F-Diagnosen 

in den vergangenen 14 Jahren. Besonders auffallend 
ist der Anstieg der Depressionen seit 2003. Auch Be-
lastungs- und Anpassungsstörungen nahmen seither 
kontinuierlich zu. 

Zunahme bei Depressionen und Belastungsstörungen

Infektionen fallen bei AU-Tagen weniger ins Gewicht

Depressionen: 
rund 148 Prozent mehr 
AU-Tage seit 2003

Entwicklung AU-Tage wegen ausgewählter psychischer Diagnosen von 2003 bis 2017
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Frauen werden viel häufiger wegen Depressionen 
oder wegen Belastungs- oder Anpassungsstörun-
gen krankgeschrieben als Männer (siehe Grafik). 
Zudem fielen Frauen auch deutlich länger als Män-
ner wegen einer Depression oder einer Belastungs- 
oder Anpassungsstörung aus. Im Berichtsjahr wur-
den bei Frauen mit 119,38 AU-Tagen je 100 VJ fast 

doppelt so viele Ausfalltage wegen einer Depres-
sion wie bei den Männern mit 61,35 AU-Tagen je 
100 VJ festgestellt. Ähnlich verhält es sich bei den 
Ausfalltagen wegen einer Belastungs- oder An-
passungsstörung. Hier wurden bei den weiblichen 
Millennials 96,57, bei den Männern 49,52 AU-Ta-
ge je 100 VJ ermittelt. 

Belastungs- und Anpassungsstörungen bei Frauen häufiger

Frauen deutlich stärker betroffen

AU-Fälle wegen Depressionen und Belastungs- und Anpassungsstörungen 2017
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Stadt oder Land? Junge 
Menschen zieht es eher in 
Städte. Dort ist das kulturel-
le und kulinarische Angebot 
größer – allerdings kostet 
das Leben dort mehr 
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Bonn: Universitätsstadt mit Krankenstand unter Durchschnitt Hamburgs Krankenstand bei 3,01 Prozent

Während der Krankenstand der jüngeren Generation 
in Bonn, i m Kreis Kleve und in Köln deutlich unter dem 
Durchschnittswert der Generation Y liegt, übertrifft er 
den Durchschnittswert in Wuppertal und in Solingen 

deutlich. Hamburg hebt sich mit einem Krankenstand 
von nur 3,01 Prozent positiv ab (siehe Grafik). 

Generation Y in Bonn eher gesund – Hamburg sticht heraus

Krankenstand
in Prozent

Wuppertal 4,24
Solingen 4,14
Mönchengladbach 4,11
Kreis Düren 4,04
Remscheid 4,01
Essen 3,95
Duisburg 3,89
Krefeld 3,86
Kreis Mettmann 3,85
Aachen 3,82
ehem. Kreis Aachen 3,82
Kreis Viersen 3,82
Mülheim a.d. Ruhr 3,81
Oberhausen 3,80
Kreis Euskirchen 3,77
Rhein-Kreis Neuss 3,77
Kreis Heinsberg 3,72
AOK RH/HH 3,71
Kreis Wesel 3,71
Oberbergischer Kreis 3,70
Rheinisch-Bergischer Kreis 3,65
Rhein-Erft-Kreis 3,63
Leverkusen 3,56
Düsseldorf 3,56
Rhein-Sieg-Kreis 3,47
Köln 3,45
Kreis Kleve 3,25
Bonn 3,25

Hamburg 3,01

Krankenstand in Prozent:

<  3,25
3,25 –  3,50
3,50 –  3,75
3,75 –  4,00

>  4,00
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Krankenstand der 20- bis 35-Jährigen 2017 in den Regionen
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Nahrungsmittelherstellung: knapp jeder Dritte ein Millennial

Wegen einer psychischen Erkrankung wurden vor 
allem im ländlichen Raum weniger Ausfalltage als 
in den Städten ermittelt. Zum Beispiel wurden für 
Hamburg, dessen Generation Y einen deutlich unter 

dem Durchschnitt liegenden Krankenstand aufweist, 
weit mehr AU-Tage wegen der Psyche festgestellt. 
Auch in Köln und Düsseldorf gab es vergleichsweise 
viele Ausfalltage wegen dieser Diagnose.

Weniger AU-Tage wegen der Psyche im ländlichen Raum

AU-Tage je 100 VJ 
wegen Psyche 

Mönchengladbach 286,8
Essen 279,0
Aachen 252,9
Kreis Düren 243,5
Wuppertal 239,4
Mülheim a.d. Ruhr 238,9
Kreis Heinsberg 238,9
Rhein-Kreis Neuss 237,8
Kreis Viersen 233,9
Köln 232,2
ehem. Kreis Aachen 231,7
Oberhausen 230,3
AOK RH/HH 227,7
Düsseldorf 223,1
Krefeld 220,1
Kreis Mettmann 218,1
Kreis Euskirchen 213,8
Rhein-Erft-Kreis 209,6
Solingen 209,3
Leverkusen 208,2
Duisburg 207,9
Rheinisch-Bergischer Kreis 200,7
Bonn 200,6
Kreis Wesel 198,9
Remscheid 186,0
Kreis Kleve 183,0
Oberbergischer Kreis 170,8
Rhein-Sieg-Kreis 169,3

Hamburg 224,9

AU-Tage je 100 VJ:

<  180
180 –  200
200 –  220
220 –  240

>  240
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AU-Tage Generation Y wegen psychischer Erkrankungen in den Regionen 2017

Studien zufolge hat die Gene-
ration Y andere Erwartungen 
an Orte als die Babyboomer: 
Sie streben nach Selbstver-
wirklichung und Sinn –  
und bevorzugen Städte
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Nahrungsmittelherstellung: knapp jeder Dritte ein Millennial Industriebetriebe: Da ist noch Luft nach oben Viele Millennials arbeiten in Zeitarbeitsfirmen

Prozentuale Anteile der 20- bis 35-jährigen Beschäftigten und Krankenstand in den Branchen 2017 

Branche
Anteil an allen

AOK-Versicherten
Krankenstand in 

Prozent (G-Y)

 Zeitarbeit 54,3 3,83

 Handel/Reparatur Kfz 51,6 3,72

 Einzelhandel 51,4 3,88

 Gesundheitswesen 50,4 3,39

 Sonst. Dienstleistungen 49,5 2,62

 Finanzen/Versicherungen   48,7 2,93

 Information/Kommunikation 46,6 2,61

 Erziehung und Unterricht 46,6 3,62

 Gastgewerbe 44,5 2,55

 Baugewerbe 40,2 3,87

 Großhandel 34,1 3,47

 Pflege 33,2 4,84

 Nahrungsmittelherstellung 32,2 4,13

 Chemische Industrie 32,0 4,01

 Verkehr/Lagerei 31,3 4,32

 Maschinenbau/Fahrzeugbau 31,0 3,56

 Herstellung Metallwaren 28,3 4,11

 Allg. öffentl. Verwaltung 28,0 3,93

 Gebäudebetreuung 27,7 3,48

 Ver- und Entsorgung 27,6 4,07

 Metallerzeugung 27,0 4,19

Zeitarbeitsfirmen, Handelsunternehmen, Gesund-
heitswesen: Menschen, die der Generation Y an-
gehören, zieht es eher in den Sektor der Dienst-
leistungen als in die Produktion (siehe Grafik). Im 
Pflegebereich machen die Millennials aber immer-
hin ein Drittel der Belegschaften aus; dort zeigt sich 

mit 4,84 Prozent auch der höchste Krankenstand 
dieser Altersgruppe. Den mit 2,55 Prozent gerings-
ten Krankenstand der Millennials weist das Gastge-
werbe auf, in dem der Anteil der 20- bis 35-Jährigen 
bei 44,5 Prozent aller Beschäftigten liegt.

Generation Y arbeitet eher im Dienstleistungsbereich
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Zeitarbeitsfirmen haben kaum Ausfälle wegen der Psyche, ... der Einzelhandel und das Gesundheitswesen schon

Emotionale Belastung, unregelmäßige Arbeitszeiten 
und Stress kennzeichnen die Arbeit im Pflegesektor. 
Entsprechend hoch sind die Ausfallzeiten. Rund 4,5 
Tage fiel dort jeder Beschäftigte wegen eines seeli-

schen Leidens 2017 aus. Die geringsten Ausfallzeiten 
wurden für das Baugewerbe und in Zeitarbeitsfirmen 
ermittelt (siehe Grafik).

Viele Ausfalltage wegen psychischer Erkrankungen im Pflegesektor

AU-Tage je 100 VJ wegen psychischer Erkrankungen 2017 nach Branchen
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 Mit Bewegung etwas für 

die Gesundheit tun und 
zugleich das Gemeinschafts-
gefühl stärken. Mit indivi-
duell auf den Betrieb und 
dessen Belegschaft abge-
stimmten Programmen lässt 
sich viel erreichen. 
Interessiert am Angebot 
des BGF-Instituts?  
Bitte sprechen Sie uns an. 

... der Einzelhandel und das Gesundheitswesen schon
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Betriebliche Gesundheitsförderung nutzt den Betrieben ... ... und den Menschen

Starker Auftritt im Job 

Das anpassungsfähige Gehirn/geistige Fitness  

Gesunder Umgang mit Stress 

In diesem Workshop wird das Fundament eines „starken Auftritts im Job“ erläutert. The-
men wie Körpersprache, positive Ausstrahlung und Kommunikation machen den Teilneh-
mern die eigene Handlungsfähigkeit deutlich. Außerdem werden hilfreiche Kommunikati-
onstipps gegeben und die Bedeutung von Stress und Bewegung erläutert.

„Das anpassungsfähige Gehirn“ gibt einen Einblick in die Funktionsweise und Struktur 
des Gehirns und unterstreicht die positiven Effekte der Bewegung. Im Speziellen werden 
Lernprozesse behandelt und unterstützende Lernhilfen gegeben.

Die Teilnehmer erhalten eine Einführung in die Ursachen, Warnsignale und Fol-
gen von Stress. Vor dem Hintergrund eines eigenverantwortlichen und aktiven 
Umgangs mit Stress werden ihnen Strategien und Lösungsansätze an die Hand 
gegeben und die Bedeutung des eigenen Handelns verdeutlicht.

Neue Technologien und die Globalisierung haben die Arbeitswelt schon heute verändert. Der technolo-
gische Fortschritt wird zu weiteren Umbrüchen führen. Die Generation Y trägt diesen Wandel, hat teils 
jedoch andere Erwartungen an Arbeitgeber als frühere Generationen. Transparenz, Mitgestaltung und 
eine gute Balance von Arbeit und Privatleben sind gefragt. Das Institut für Betriebliche Gesundheitsför-
derung BGF GmbH bietet viele Möglichkeiten, etwas für die Gesundheit der Mitarbeiter und damit für 
die Attraktivität von Firmen als Arbeitgeber für junge Menschen zu tun. Eine Auswahl des Angebots: 

Mit BGF jüngere Mitarbeiter an das Unternehmen binden 



17

... und den Menschen Junge Menschen legen Wert auf gesunde Lebensführung

Interessiert am Angebot des BGF-Instituts? 
Sprechen Sie uns an. 

Betriebliche 
Gesundheitsförderung – 
mit gezielten Angeboten 
den richtigen Nerv treffen

Leistungsstark durch Bewegung 

Das Seminar erläutert den Einfluss von körperlicher und geistiger Fitness im Allge-
meinen auf die Leistungsfähigkeit im Job. Es verdeutlicht, welche Bedeutung der Be-
wegung dabei zukommt, und gibt Auskunft zu Maß und Durchführung. Thema ist 
zudem, wie sich die Nutzung elektronischer Medien auf die Bewegung auswirkt.

Smartphone – Fluch oder Segen? 

Auf die Plätze, fertig, los – iss dich fit  

Starker Rücken – von Anfang an! 

Dieser Workshop sensibilisiert für den eigenen Umgang mit dem Smartphone: Kriti-
sche Aspekte wie ständige Erreichbarkeit, Ablenkung und Verlust an Merkfähigkeit 
stehen den Vorteilen als Arbeitsgerät, Lückenfüller, Kommunikations- und Informa-
tionsmedium durch das multifunktionale Gerät gegenüber. Achtsamkeit und Alter-
nativen im Umgang mit Smartphones werden im Workshop diskutiert. Es werden 
Handlungsempfehlungen zum Umgang damit gegeben.

Teilnehmer des Ernährungsworkshops erfahren etwas über Hintergründe und Fol-
gen einer Fehlernährung und erhalten Informationen für eine ausgewogene und 
vollwertige Ernährung. Außerdem erfahren die Teilnehmer, wie sie ihre Leistung 
durch die richtige Ernährung steigern können, und werden dabei selbst aktiv.

Den Teilnehmern wird der präventive Ansatz zur häufigsten Ursache für eine Arbeits-
unfähigkeit – Rückenschmerzen – vermittelt. Praktische Übungen und eine Diskussion 
über Bewegungsanimierung durch die neuen Medien ergänzen das Angebot.
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Anhang

Bezeichnung Definition Erklärung

Anteil der Fälle mit  
AU-Dauer > 6 Wochen in 
Prozent

Anteil der Langzeitfälle. Mit Ablauf der 6. Woche 
endet in der Regel die Entgeltfortzahlung durch 
den Arbeitgeber, ab der 7. Woche wird durch die 
Krankenkasse Krankengeld gezahlt.

Arbeitsunfähigkeit Über Arbeitsunfähigkeit können nur dann Aussagen getroffen werden, wenn der AOK Rheinland/
Hamburg eine ärztliche Bescheinigung vorliegt. Zeiten des Mutterschutzes oder des AU-Kinderkran-
kengeldes, des Elternurlaubs und von Erholungskuren werden nicht als Arbeitsunfähigkeit gezählt. 
Ebenso werden unbescheinigte Kurzzeiterkrankungen nicht berücksichtigt.

AU-Fälle Jede AU-Meldung, mit Ausnahme von Verlänge-
rungen von vorangegangenen, wird als ein Fall 
gezählt. Ein AU-Fall hat einen definierten An-
fangs- und Endtermin und kann mehrere  
Diagnosen umfassen. Im Jahr kann ein Versicher-
ter mehrere AU-Fälle haben.

AU-Fälle je  
100 Versichertenjahre

Anzahl der AU-Fälle zu Vergleichszwecken auf 
100 Versichertenjahre normiert

AU-Quote Anteil der Versicherten mit einem oder mehreren 
AU-Fällen im Berichtszeitraum im Verhältnis zu 
allen Versicherten

AU-Tage Anzahl der Arbeitsunfähigkeitstage, die im Aus-
wertungszeitraum anfielen

AU-Tage je  
100 Versichertenjahre

Anzahl der AU-Tage zu Vergleichszwecken auf 
100 Versichertenjahre normiert

Durchschnittliche Falldauer Die durchschnittliche Falldauer wird errechnet 
aus der Anzahl der AU-Tage, dividiert durch die 
Anzahl der AU-Fälle.

Gesundheitsquote Anteil der Versicherten ohne AU-Fall im Berichts-
zeitraum im Verhältnis zu allen Versicherten

Krankenstand Anteil der im Auswertungszeitraum angefallenen 
AU-Tage im Kalenderhalbjahr. Durch die Versicher-
tentage wird berücksichtigt, dass ein Versicherter 
nicht ganzjährig bei der AOK versichert war.

Versichertenjahre
VJ

Anzahl der Versichertenjahre aller Versicherten 
in der untersuchten Gruppe. Dies entspricht der 
Summe der Versicherungszeiten aller Versicher-
ten im Berichtszeitraum, geteilt durch die Anzahl 
der Tage im Zeitraum (Jahr).

∑ AU-Fälle

AU-Fälle absolut * 100
Versichertenjahre

AU-Tage absolut * 100

∑ Versichertentage
 

∑ Versicherte mit AU * 100

Versicherte absolut
 

∑ AU-Tage

AU-Tage absolut * 100
Versichertenjahre

AU-Tage
AU-Fälle

∑ Versicherte ohne AU * 100

Versicherte absolut
 

∑ Versichertentage

365 (in Schaltjahren 366)
 

∑ AU-Fälle mit AU-Tagen > * 100

AU-Fälle absolut
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https://www.dimdi.de/static/de/klassifikationen/icd/icd-10-gm/kode-suche/htmlgm2018/

ICD-10-Verzeichnis – Diagnoseschlüssel

Dieser Bericht basiert auf der Analyse von Da-
ten zur Arbeitsunfähigkeit von rund 450.000 er-
werbstätigen Versicherten der AOK Rheinland/
Hamburg im Alter von 20 bis 35 Jahren im Rhein-
land. Hamburg ist gesondert aufgeführt. Die ein-
bezogenen Versicherten werden den Regionen 
über den Standort der Arbeitsstätte zugeordnet. 
Zur Arbeitsunfähigkeit kann nur dann eine Aussa-
ge getroffen werden, wenn der AOK Rheinland/
Hamburg eine ärztliche Bescheinigung vorliegt. 
Zeiten des Mutterschutzes oder des AU-Kin-

derkrankengeldes, des Elternurlaubs oder von 
Erholungskuren werden nicht als Arbeitsunfä-
higkeit gezählt. Auch unbescheinigte Kurzzeit- 
erkrankungen werden nicht berücksichtigt. Als Ba-
sis für die Erfassung der Arbeitsunfähigkeitstage 
(AU-Tage) gelten Kalendertage, unabhängig von 
Beginn und Ende des Krankheitsfalls. So kann die 
Dauer von Langzeiterkrankungen, die im Vorjahr 
begonnen haben, nicht exakt abgebildet werden. 
Die Bezeichnung der Krankheitsarten erfolgt nach 
der Internationalen Diagnoseklassifikation ICD-10.

Datenbasis und Erhebungsgrundlage 
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